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In des Berggeists 

Reich

L)er diesjährige Winter war 
eine Erscheinung, wie sie ähnlich 
in Mitteleuropa seit langen Zeiten 
nicht mehr gekannt war. Selbst 
Südeuropa war in Eis und Schnee 
erstarrt. Oberschlesien aber war 
zum neuen Sibirien geworden: denn 
unser Land zeigte die niedrigsten 
Temperaturen; unheimliche Fröste - 
mit 40 und mehr Grad Kälte, dazu 
lägen ungeheure Schneemengen 
über Oberschlesiens Erde. Ent­
setzlich hauste die Kälte unter 
Mensch und Tier. Zahllos waren 
die Opfer, die der weiße grausige 
Tod forderte. Unermeßlich waren 
die Schäden, die der strenge Winter 
überall anrichtete; Züge konnten 
oft nicht mehr verkehren, Eisen­
bahnschienen zersprangen unter 
der Wirkung des Frostes. Die 
Wasserstraßen waren nicht mehr 
befahrbar; Wasserrohrbrüche wa­
ren nichts Seltenes. In den Fami­
lien der Armen herrschte bitterste 
Not. Der Verbrauch an Heizungs­
material stieg ins Ungemessene —• 
mußten doch sogar an vielen Orten 
die Schulen geschlossen werden, 
da die Brennstoffe nicht mehr aus­
reichten und für Lebensnotwendi­
geres gebraucht wurden. Da, in 
den Nöten des furchtbaren Win­
ters, wurde die Aufmerksamkeit 
der Menschen in weitesten Krei­
sen wieder einmal auf jene deut­
schen Landesteile gelenkt, die tief 
in der Erde Schoß die plötzlich 
wieder so kostbar gewordene 
Kohle bergen. — Oberschlesiens 
Steinkohlenbergbau war den un­
erwarteten Anforderungen gewach­
sen, obwohl der übermäßige Frost 
auch hier Schwierigkeiten brachte. 
Wohl, das Fördern unter Tage ging 
ungehemmt weiter; jedoch über 
Tage traten dann Störungen ein, 
so beim Verladen, beim Transport 
usw. Wo, wie im westfälischen 
Bergbaugebiet, die Kohle ge­
waschen wird, war das beim Ver­
laden sehr hinderlich, und den Ar­
beitern ward ihre an sich schon 
beschwerliche Arbeit noch un- 
gemein erschwert. Dachten wohl 
viele da auch an jene, die tagaus 
tagein, Jahr um Jahr, ihr ganzes 
freudenarmes Leben lang in den 
Schoß der Erde hinabsteigen, um 
in mühsamer Arbeit, ständig um-



Vor Ort Beim Vortreiben der Strecke

lauert von Gefahren, die lebensnotwendigen Kohlen aus dem Erdinnern herauf­
zufördern? Während infolge der furchtbaren Kälte die Erwerbslosenzahl er­
schreckend anwuchs — das Baugewerbe nebst den verschiedenen Nebengewer­
ben, die Landwirtschaft, das Transportgewerbe mußten die Arbeit einstellen —, 
mußte der Bergarbeiter seine an sich schon reichlich bemessene Arbeitszeit 
verlängern, damit nicht auch noch infolge des Brennstoffmangels weitere Kata­
strophen eintraten. Vom Handelsministerium kam der Besehet# nach Ober­
schlesien, daß zum Zwecke der Sicherstellung der Kohlenveisorgung der Be-

völkerung Ueberarbeit geleistet werden sollte und daß auch 
am Sonntag die Arbeit nicht ruhen dürfe. Da ist es wohl an­
gebracht, in-Wort und Bild an den oberschlesischen Berg­
arbeiter zu erinnern. Stundenweite Wege hat er oft zu wan­
dern, ehe er von der Wohnung zur Arbeitsstätte kommt. 
Dann fährt er für lange Stunden in die ewige Nacht des Erd- 
innern hinein. Und dort wartet harte Arbeit auf ihn. So 
schwer und mühsam aber die Arbeit auch ist, so unerträglich 
dieses ewige Gebundensein in Nacht dem freiheitgewohnten 
Menschen wäre, sie wird zu noch schwererem Los durch die 
vielen Gefahren, die dort unten ständig auf den Menschen 
lauern. Furchtbares erzählen da die Statistiken der Unfälle; 
wie mancher, der frisch und munter die Schicht beginnt, liegt 
tot, erschlagen wenige Stunden später auf dem Leichenbrett. 
Es ist nicht nötig, hier in Oberschlesien an die großen Berg­
werksunglücke zu erinnern, bei denen Dutzende, ja Hunderte 
von Menschen, lebendig eingemauert, den gräßlichsten Tod 
erleiden. — Und so ist es gut, wenn die Menschen durch die 
heurige unerhörte Kälte an die stillen Helden schwerster Ar­
beit wieder erinnert wurden, an Oberschlesiens Bergknappen. Beim Abbau der Kohle

Aufräumungsarbeiten Am Füllort



Oberschlesisches

Segelfliegerheim

Das oberschles. Segel­
fliegerheim auf dem Stein­
berge ist Mittelpunkt eines 
regen Flugsportbetriebes ge­
worden. (lieber die Ein­
weihung des Heims siehe 
Nr. 49 vom 30. Nov. 1928.) 
Heute stzi in kurzem auf die 
weitere Tätigkeit in dem 
neuen Segelfliegerheim ein-, 
gegangen, besonders auf die 
Schulung in den Winter­
ferien. Dieser Schulbetrieb 
während der letzten Weih­
nachtsferien wurde am 22. 
Dezember des letzten .Jahres 
von Seiten des Luftfahrt­
vereins Beuthen eröffnet. 
Neben dem Fluglehrer Ing. 
Weghuber waren 16 Schüler 
dazu erschienen. Es konn­
ten bis zum 24. Dezember 
28 Schulflüge und 2 Flüge 
Ing. Weghubers durchgeführt 
werden. Nachdem in schöner, 
alter, deutscher Weise Weihnachten auf dem 
Steinberg gefeiert worden war — hoch oben in 
der Einsamkeit der winte/lichen Höhenwelt —, 
brachten die folgenden Tage unfreiwillige und un­
angenehm empfundene Ruhe; denn bereits am 
1. Feiertage tobte um das Heim und den Berg 
ein Sturm, der weitere Hebungen unmöglich 
machte. Statt des Fliegens gab es Wintersport­
vergnügen: Schneeballschlachten, Skilaufen und 
Rodeln. Am 27. Dezember wurde das Wetter 
ruhiger; von Hindenburg trafen 10, von Gleiwitz 
5 weitere Flugschüler ein, die von Werner- 
Gleiwitz und Lange-Hindenburg geschult werden 
sollten. Enter der Leitung von Studienrat Heitmann, 
einem Mitglied der Hochschule für Leibesübungen, 
wurden neben der Flugsporttätigkeit auch Leibes­
übungen abgehalten. In reger, aber von ungünsti­
gem Wetter beeinflußter Sporttätigkeit kam der 
Silvesterabend heran, der in der Familie des 
Heimverwalters Pochstein von unserer sport­
ertüchtigten oberschlesischen Jugend mit Froh­
sinn gefeiert wurde. Am ersten Tage des neuen

Ostseite des Heims mit Haupteingang

Das Segelfliegerheim in winterlicher Schönheit

Die von der Preußengrube gestiftete Plakette am Heim

Jahres ging es sofort wie­
der an die Arbeit. Die 
BeuthenerJungflieger ver­
ließen an diesem Tage 
das Segelfliegerheim. Am 
2. Januar war der letzte 
Schultag; dann verließ 
die Hälfte der Schüler 
den Sportplatz, die andere 
Hälfte betätigte sich mit 
Instandsetzen der Maschi­
nen. Am 4. Januar zog 
auch der Rest in die Hei­
mat. Insgesamt waren 
in dieser weihnachtlichen 
Schulungszeit 170 Schul­
flüge ausgeführt worden, 
und zwar 79 von den 
Beuthener, 73 von den 
Hindenburger und 18 von 
den Gleiwitzer Schülern. 
Am 28. Dezember hatten 
auch Oppelner Flugschü­
ler unter Pochsteins Lei­
tung geübt. — So geht 
auch in Hinsicht auf das 
Flugsportwesen die Pro­
vinz Oberschlesien mit 
an der Spitze des deut­
schen Segelflugsportes.
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Werkstätte im Fliegerheim In der Flughalle

Aus dem oberschlesischen Kunstleben

Zwei herbe Verluste.

Der Komponist Kirchner, Ratibor

Die Jahreswende brachte dem oberschles. 
Kunstleben zwei schwere Verluste. Im Dezember 
raffte der Tod den oberschles. Komponisten 
Professor Hermann Kirchner, Ratibor, weg und 
wenige Wochen später, am 11. Februar, folgte 
dem Tonkünstler eine Dichterin nach, die 
verdienstvolle Heimatschriftstellerin Elisabeth 
Grabowski, Oppeln. Der erst dahingegangene 
Kirchner war kein Sohn des oberschlesischen 
Landes. Seine Heimat war das schöne Thü­
ringer Land; in Ohrdruf besuchte er das Gym­
nasium. in Gotha das Seminar. Die kleinen 
mitteldeutschen Residenzen waren zu Kirchners 
Jugendzeit bedeutende Pflegestätten der Künste; 
sie gaben auch dem jungen Kirchner Anregung 
und Begeisterung für die Musik. Nach ein paar 
Jahren praktischer Unterrichtstätigkeit bezog 
Kirchner die Musik-Hochschule in Berlin. Dann 
regte sich der alte, deutsche Wandertrieb in 
ihm. Unter den Sachsen Siebenbürgens ver­
lebte er, wie er in einer eigenen Lebens­
beschreibung erzählt, die schönsten Jahre, voll 
von erfolgreichem Schaffen. Dort entstand 
auch die Komposition zu dem prachtvollen Lied 
„Am Holderstrauch“, das schon zu Lebzeiten 
des Komponisten überall, wo deutsche Lieder 
erklingen, zu den meist gesungenen echten 
Volksliedern gehörte. Die feinsinnige Königin 
von Rumänien, die Dichterin Carmen Sylva, 
rief den deutschen Musikanten in die rumäni-

. . sehe Hauptstadt. Als ordentlicher Professor
für Komposition und Orchesterdirektion am rumänischen Staatskonservatorium, als 
Dirigent der deutschen Liedertafel sowie als Musikdirektor und Organist der deut­
schen Gemeinde wirkte er dort erfolgreich mehrere Jahre, bis auch über ihn die 
deutsche Sehnsucht kam: wiederheimzukehren in die alte Heimat. 1911 kam er 
nach Deutschland zurück und hier wurde er in den höheren preußischen Schuldienst 
übernommen. Oberschlesien wurde nunmehr seine Heimat. In Beuthen war er tätig 
als Leiter der bekannten Cieplikschen Musikanstalt sowie als Diri-

Die Schriftstellerin E. Grabowsky, Oppeln

gent des Konservatoriums und des philharmonischen Chores. Sodann 
war die Stadt Ratibor 16 Jahre lang seine Heimat, bis er in den 
letztvergangenen Jahren in den Ruhestand trat: nun zog.er nach 
Breslau, um dort in Muße rein künstlerischem Schaffen zu leben. 
Aber nur kurze Zeit war ihm noch gegönnt; bald rief der Tod den 
Nimmermüden zur ewigen Ruhe. Um kurz das vielseitige Schaffen 
Kirchners zu kennzeichnen, seien von seinen Kompositionswerken 
nur erwähnt: eine Oper „Stefania“, eine siebenbürgische Spieloper, 
ein Oratorium „Joseph“, die musikalische Idylle „Jesus am See 
Genezareth“ und das spezifisch oberschlesische Singspiel „In einem 
kühlen Grunde“,, ein schönes Geschenk des zum Oberschlesier 
gewordenen Musikers an den großen Landsmann, den Dichter 
Eichendorff. —

Wie die musikalische Welt besonders Oberschlesiens in Kirchner 
einen der feinst empfindenden Volksliederkomponisten betrauert, 
so hat die literarische Welt Oberschlesiens einen nicht minder 
herben Verlust in der Dichterin Elisabeth Grabowski zu beklagen. 
Mit, ihr ist einer der heimattreuesten Menschen unseres Landes 
dahingegangen. Ihre ganze, oder wenigstens hauptsächlichste Lebens­
arbeit galt dem Volke, dem sie entsprossen. „Die Tendenz meiner 
Arbeiten ist, unser arg verlästertes Volk so zu zeigen, wie es ist 
und war, wie es infolge seiner völkischen Entwicklung sein mußte.“ 
So schrieb die nun Verstorbene vor nicht langer Zeit in einem Briefe 
an die Redaktion von „O. L B.“. Und sie hat wahrlich so vieles für 

ihr geliebtes oberschlesisches Volk gearbeitet, daß dieses ihr für 
alle Zukunft zu tiefem Dank verpflichtet ist. Heimatkunst braucht 
scharfes Beobachten und mehr noch echte, heiße Liebe zur Heimat 
und zu den Menschen, die diese trägt. Das aber hatte die Dichterin 
Grabowski: feines Verständnis für das Wesen der oberschlesischen 
Menschen und noch mehr Liebe zu ihnen. Um zu beweisen, wie 
ernsthaft und unermüdlich sie sich dem Studium der Heimat hingab, 
genügt ein auszugsweises Aufzählen ihrer volkskundlichen und 
heimatgeschichtlichen Arbeiten. Aus dieser reichen Fülle seien 
darum erwähnt: „Land und Leute in Oberschlesien“, „Beschreibun­
gen von Patschkau, Zülz, Panewnik, Ottmachau“, „Die Frauen aus 
dem Volke“, „Roßberger Bauern“, „Volkskundliches aus Schön­
wald“, „Trachten und Sitten in Oberschlesien“, „Trachten und 
Hochzeitssitten in Oberschlesien“, „St. Barbara in Oberschlesien“, 
„Marzanasitten“, „Geisterglaube“, zahlreiche „Märchen und Sagen“. 
Auf solch gründliches Studium des Landes gestützt, konnte die 
Dichterin dann auch ihre schöngeistigen Werke, Romane, No­
vellen, Erzählungen schreiben, die tiefer in das Wesen von Land 
und Leuten eindringen und die darum bleibenden Wert in der 
Heimatkunst haben. Es sei auch von diesen Werken nur auf einzelne 
titelmäßig hingewiesen, um den dem künstlerischen Schaffen der 
Dichterin noch ferne Stehenden den Weg zu ihren Werken zu zeigen. 
Es sind dies: „Der weiße Adler“, „Im Morgenrot“, der Roman 
„Haldenkinder“. „Auf fremdem Boden“, „Der neue Herr“ und „Sagen



und Märchen aus 08.", die Erzählun­
gen „Kreuze am Wege“. Zum Schluß: 
der toten Dichterin kurzer Lebenslauf. 
Elisabeth Grabowski ist 1864 (13. 6.) 
in Ratibor als Tochter eines Kauf­
manns geboren. Jahrelang war sie in 
Ungarn als Erzieherin tätig. Sodann 
ging sie nach Berlin, sich ganz dem 
schriftstellerischen Berufe zu widmen. 
Seit 1915 war sie in der oberschles. 
Heimat, deren Erde sie nun deckt.

♦

Die Landesheilstätte der 
Provinz Oberschlesien 

in Ziegenhals.
(Photos aus der Kunstanstalt Fa. Kettling 

& Krüger, Schalksmühle.)
Auf die Landesheilstätte Ziegen­

hals wurde die Aufmerksamkeit der 
oberschlesischen Bevölkerung wieder 
hingelenkt, als kürzlich im Provinzial­
landtag der Haushaltsplan der Heil­
stätte beraten wurde, wobei die Kom­
munisten die üblichen Vorwürfe wie 
gegen alle behördlichen Einrichtungen 
erhoben. Solche Art politischer Pro­
paganda ist gleich wertlos wie töricht. 
Denn das muß man den Verwaltungs- Vorderansicht des Hauotgebäudes

Abteilung Franzensbad Hauptgebäude mit vorgelagertem Park

Liegehalle des Hauptgebäudes

körpern der Provinz Oberschlesien 
zugestehen, daß sie wirklich bemüht 
sind, den Nöten des Landes abzuhel­
fen und daß sie manches, das für 
andere deutsche Landesteile vorbild­
lich sein kann, geschaffen haben. — 
Die Errichtung der Landesheilstätte 
Ziegenhals war zur Notwendigkeit ge­
worden, nachdem Oberschlesien durch 
die neue Grenzziehung seine Tuber­
kuloseheilstätte in Loslau verloren 
hatte. Dank der Initiative des Herrn 
Landeshauptmanns ist in dem land­
schaftlich wie klimatisch außerordent­
lich' günstig gelegenen Ziegenhals aus 
kleinen Anfängen heraus eine neue 
Heilstätte geschaffen worden, in der 
ständig ca. 200 Tuberkulosekranke be­
handelt werden können. Die Anstalt 
steht unter der Leitung eines an­
erkannten Fachmannes. Prov.-Obcr- 
medizinalrat Dr. Rickmann, dem meh­
rere Aerzte zur Unterstützung bei- 
gegeben sind, die Pflege der Kranken 
liegt in der Hand der Schwestern von 
der Kongregation des hl. Karl-Borro­
mäus. In der Behandlung der Kran­
ken finden neben der üblichen Ruhe- 
und Liegekur alle modernen Verfah­
ren der chirurgischen und Strahlen­
therapie Anwendung.



Soeisesaal im Franzensbad

III. Lehrgang für Schulkino- 

Leiter beim O. B. B. Gleiwitz

(4.—13. Februar).
Da für die Vorführung von Filmen in den 

Schulen und in der Jugendpflege ein Vor­
führungszeugnis erforderlich ist, veranstal­
tete der Oberschlesische Bilderbühnen-Bund 
Gleiwitz einen III. Lehrgang zur Ausbildung 
technischer Leiter von Lichtbildveranstal­
tungen an Schulen und in der Jugendpflege, 
an dem 28 Herren, zum größten Teil Lehrer, 
teilnahmen. Mit theoretischen Vorträgen und 
durch praktische Hebungen wurden die Teil­
nehmer in die Geheimnisse des Steh- und 
Laufbildgerätes eingeführt. Auch mit den 
einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen und 
feuerpolizeilichen Vorschriften wurden die 
Herren gründlich vertraut gemacht. Der 
Kursus wurde abgeschlossen durch die Prü­
fung unter dem Vorsitz von Regierungs­
direktor Dr. Weigel-Oppeln.

Kinder-Liegehalle

Die Teilnehmer am Lehrgang

Photo Mattekowich u. Staroszik, Gleiwitz
Sudetendeutscher Heimatbund (Zweigstelle Gleiwitz) beim Maskenfest
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Pensionär Franz Sachnik und 
Ehefrau Albinę, geb.Gawlitza, 
die beide im 75. Lebensjahre 
stehen, feierten am 26. 1. das 
Fest der goldenen Hochzeit. 
Der Jubilar war 37 Jahre als 
Heizer bei Huldschinsky tätig.
Oben Mitte:
Witwe Johanna Meusel aus 
Gr.-Guhrau, Kr. Falkenberg, 
konnte am 21. Februar den 

84. Geburtstag feiern.
Oben rechts:
Frau Marzeline Staroczyk, 
in Schechowitz, Kr. Gleiwitz, 
geboren, jetzt wohnhaft in 
Zawada, Kr. Groß Strehlitz, 

begeht in Kürze den 
90. Geburtstag.

Witwe .Tosefine Musiol. 
Neu-Heiduk, 

wird am 14. 3. 78 Jahre alt.

I Wer kanns erraten? |

Bedeutung der einzelnen Wörter: 
a) von links nach rechts: 3. Stadt im 

bayr. Reg.-Bez. Pfalz, 4. Niederlassung 
größten Stils, 7. sibir. Strom, 9. schweizer. 
Kanton, 10. Stadt nahe Linz a. d. Donau, 
11. Teil des Kopfes, 12. die Abkömmlinge 
der alten Perser, 13. Gift, 16. volkstüml. 
Wort des Zweifelns, 17. nähere Truppen­
bezeichnung in der alten Donaumonarchie, 
19. Kurort in Tirol, 30. Präposition mit 
Artikel, 21. Flächenmaß, 23. jugoslawisches 
Bad in der ungarischen Tiefebene, 25. Berg 
in Tirol, 2/. Donaunebenfluß, 28. Platz­
hinweis, 30. sächsische Stadt, 31. klimati-

Direkfabfabrikufabélhaftlcaúknfíebeim

scher Kurort in Frankreich, 
ä®. Schmerzenslaut.

b) von oben nach unten: 
1. biblischer Berg, 2. Donau­
nebenfluß, 3. nördlichstes 
europ. Vorgebirge, 5. ital. 
Stadt, 6. Italien. Provinz, 
8. wie 21. wagerecht, 12. 
europ. Großstadt, 14. schles.

neu eingefügten Buchstaben einen wohl­
schmeckenden Vogel benennen.

a)
1. Adelstitel
2. Haustier
3. Körperteil
4. Kleidungsstück
5. Tierischer Stoff
6. Gebäude

b)
— Verbrechen
— Körperteil
— Stadt i. d. Schweiz
— Vereinbarung
— Musikinstrument
— männl. Vorname

Stadt, 15. Präposition, 16. 
wie 16. wagerecht, 17. scharf 

ins Wasser vorspringender Teil einer See­
küste, 18. Teil Jugoslawiens, 19. Haupt­
stadt von Rheinhessen, 22. Feldrand, 
24. Rhonenebenfluß, 25. Abgott (Fremd­
wort), 26. holländische Stadt, 27. wie 15. 
senkrecht, 29. wie 32. wagerecht.

Dr. Vier-Dresden.

Vexierbild.

SthoMpfoHin
-tiMfiL«-)

Wortspiel.
Man suche 11 Wörter von der Be­

deutung unter a). Von jedem Wort ist 
durch Umtausch eines Buchstabens 
ein anderes Hauptwort zu bilden 
(z. B.: a) Geld, b) Held, Feld oder 
Gold oder Gerd oder Gelb) von 
der unter b) angegebenen Bedeu­
tung, jedoch so, daß die unter b)

7. Teil des Gedichts — Nahrungsmittel
8. Nachtvögel 

■ 9. Gewand 
10. Getreideart 
11 Wegmaß

— männl. Vorname
— bekannter Vogel
— deutscher Fluß
— Singvogel.

Füllrälsel.
Kia—r, Wah—nig, 0—r, Re—r, 

Stuh—tz, Ka—.
Statt der Striche sind jedesmal drei 

passende Buchstaben zu setzen, so daß 
bekannte Hauptwörter entstehen. Die ein­
gefügten Buchstabengruppen müssen im 
Zusammenhang ein bekanntes Sprichwort 
ergeben.

Auflösungen aus Nr. 9.
Steigerungsscherze: 1. Raum — Raumer, 

2. Teil — Teller, 3. hell — Heller, 
4. wagen — Wagner, 5. Weihe — 
Weiher.

Vexierbild: Die Stadtdame ist links quer, 
Kopf in Achsel und Oberarm des Mäd­
chens. Der Junge steckt in den Schuhen. 
Bild von links ansehen.

Ein Wort aus Faust: 1. Herbert, 2. Anton. 
3. Solon, 4. Talma, 5. Dvorak, 6. Urne, 
7. Danzig, 8. Intrige, 9. Einsiedelei, 
10. Sudeten, 11. Oldesloe, 12. Rumburg. 
„Hast du * die Sorge nie gekannt?“ 

Goethe: Faust.
Tauschrätsel: Dame. Wind, Rebe, Tanne, 

Brei, Feder, Bauer, Fell, Dieb, Ring, 
Welle, Welle, Käfer, Acker, Reiher, 
Hast, Lende, Arm, Beil, Segen, Eugen, 
Helm, Mahl, Art, Rost, Stein, Weste, 
Bast, Nadel, Hand, Gas, Bein, Geld. 
Schwank, Rat, Rechen, Zahn, Gebet, 
Bern, Nonne, List, Frack, Höhn, Hirt, 
Schwelle, Biene, Bart, Mut. — Die 
Treue, die Wächter begehrt, ist das Be­
wachen nicht wert.

Scherzrätsel: Nachtwächter, acht Wächter.
Rätsel: Kopf.
Anagramm: Rubine — Nubier.
Charade: Goldlack.

Drock wd V«rh«: Nwmama SfadthacMyefkwvL — VereNvWIcher Hw« TMhobr, «SW h Gldvk*.


